
Erfolgreiche  Spenden-Aktion:
Münter-Gemälde  kann  für
Dortmund angekauft werden
geschrieben von Bernd Berke | 2. Juni 2025

Um dieses Bild geht es in Dortmund: Gabriele Münter
„Abend vom Fenster (Blick auf Rue Lamblardie, Paris“),
1930 (© VG Bild-Kunst, Bonn 2025)

Weiterer  Nachtrag  als  neuer  Vorspann,  weil  es  einen
entscheidend anderen, durchaus erfreulichen Sachverhalt gibt:
Gabriele Münters Gemälde „Abend vom Fenster (Blick auf Rue
Lamblardie,  Paris)  von  1930  kann  fürs  Museum  Ostwall  im
Dortmunder U angekauft werden. Das entsprechende Crowdfunding-
Projekt hatte – nach zögerlichem Beginn – doch noch Erfolg. Es
wurden sogar etwas mehr Mittel als die benötigten 75000 Euro
eingeworben, nämlich 77620 Euro = 103% (Stand vom 2. Juni, 14
Uhr).
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______________________________

Blick  zurück  ohne  Zorn:  Anfangs  hatte  es  nicht  so  rosig
ausgesehen.  Am  29.  März  hieß  es  (eher  missmutig)  bei  den
Revierpassagen:

Bleiben wir zunächst einmal trocken sachlich und regen uns
(noch) nicht gleich auf. Das Dortmunder Museum Ostwall, für
die bildende Kunst bei weitem das erste Haus am Platze, wird
in diesem Jahr 75 Jahre alt. Die vereinigten „Freunde des
Museums  Ostwall“  (Freundinnen  sind  natürlich  auch  dabei)
wollen dem im „Dortmunder U“ ansässigen Institut zum Jubiläum
ein  Bild  schenken,  das  sich  zum  Sammelschwerpunkt
Expressionismus fügt und von einer sehr bekannten Künstlerin
stammt: „Abend vom Fenster (Blick auf Rue Lamblardie, Paris)“,
1930 von Gabriele Münter gemalt. Ganz bewusst wurde das Bild
einer  Künstlerin  ausgewählt,  denn  Frauen  sind  bislang  im
Museumsbestand stark unterrepräsentiert.

Die „Freunde des Museums Ostwall“ geben für den Ankauf 30000
Euro,  hinzu  kommt  „eine  bedeutende  Summe“  der  Dortmunder
Kulturbetriebe und ein Beitrag des Museums selbst. Um weitere
75000  Euro  für  den  Kaufpreis  aufzubringen,  wurde  –  mit
Unterstützung  der  örtlichen  Volksbank  –  am  3.  März  ein
Crowdfunding-Projekt  gestartet.  „Viele  schaffen  mehr“  heißt
die Plattform, auf der sich das Geldsammeln abspielt. Bis zum
1. Juni soll der Betrag beisammen sein. So weit, so gut.

Von 75000 Euro noch ganz weit entfernt

Doch jetzt kommt’s, jetzt wird’s betrüblich bis beschämend: In
der eh nicht sonderlich als Heimstatt der Kunst glänzenden
Stadt mit ihren rund 600000 Einwohnern haben sich bislang
(Stand 29. März mittags, also nach immerhin 26 Tagen) gerade
einmal 19 Spenderinnen und Spender gefunden, die insgesamt
1575 Euro aufgebracht haben. Das sind gerade einmal knapp 2
Prozent der angestrebten Summe. Es ist also wahrlich noch ein
weiter  Weg  bis  zu  den  benötigten  75000.  Dabei  wurden



Informationen  über   das  Sammelprojekt  inzwischen  an  die
regionalen Medien gereicht, die auch etwas dazu veröffentlicht
haben. Zu vermuten steht, dass einige große Firmen der Stadt
(Namen bitte hinzudenken) offenbar lieber – derzeit auch nicht
eben  fruchtbringende  –  Sponsoren-Millionen  in  Richtung
Borussia  Dortmund  werfen,  während  das  kulturelle  Leben
beiseite steht. Gern ließen wir uns eines Besseren belehren.

Nur der Schatten einer vitalen Stadtgesellschaft

Mehr noch: Unter den bisherigen Spendern finden sich Leute,
die anonym bleiben möchten. Andere hingegen sind eindeutig zu
identifizieren  als  Menschen,  die  dem  Museum  beruflich  eng
verbunden sind. Ein Nachname taucht allein dreifach auf, da
hat  sich  offenbar  die  halbe  Familie  eingebracht.  Aus  der
oftmals  beschworenen  „Stadtgesellschaft“  (aka
Zivilgesellschaft), die hier eh nicht gerade imponierend breit
gefächert ist, ist kein wesentlicher, zählbarer Zuspruch zu
vernehmen.

Man  stelle  sich  vor:  Nähme  man  die  Dortmunder  „19″  zum
Maßstab, kämen im ungefähr doppelt so großen München (was die
Einwohnerzahl betrifft) dementsprechend nur 38 Spendenbeiträge
zusammen, im etwa dreimal so großen Hamburg lediglich 57.
Eigentlich undenkbar. Dort würden die privaten Finanzquellen
gewiss  ungleich  reichlicher  sprudeln.  Das  bürgerschaftliche
Engagement ist in Dortmund, allem Strukturwandel des Reviers
zum  Trotz,  immer  noch  vergleichsweise  unterbelichtet.  Wir
haben es ja geahnt, doch jetzt haben wir wohl ein weiteres
Indiz.

Hier  der  Link  zur  Crowdfunding-Plattform:
https://www.viele-schaffen-mehr.de/projekte/expressionistin-fu
er-museum-ostwall

________________

Nachtrag am 1.4.2025: Na, da schau her! Stand 1. April (ca.
11.30 Uhr) sind es nunmehr 25 Spenden mit einem Gesamtbetrag
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von immerhin 9575 Euro, was rund 12 Prozent der erstrebten
75000 Euro entspricht.

Nachtrag am 10.4.2025, abends: Nun, es läppert sich offenbar
doch  noch.  Jetzt  sind  es  45  Unterstützerinnen  und
Unterstützer,  die  insgesamt  22730  Euro  beigesteuert  haben,
also rund 30 Prozent der angepeilten Summe.

Nachtrag am 7.5.2025, abends: Rund 80 Spenden summieren sich
nun zu 49790 Euro, etwa 66% der Zielsumme. Wie heißt es in
derlei Fällen so schön: „Da geht noch was“.

Die  Musik  der  Farben  –
Bildertausch  auf  Zeit:  Köln
zeigt  Werke  der  Gruppe
„Blauer Reiter“ aus München
geschrieben von Bernd Berke | 2. Juni 2025
Von Bernd Berke

Köln. Der Presseandrang war gestern nicht ganz so groß, als
hätten  Bayern  München  und  der  1.FC  Köln  ihre  Kicker
ausgetauscht.  Doch  ein  hochkarätiger  Bilderwechsel  zwischen
den beiden Metropolen beschäftigt die Szene schon seit Wochen.
Geradezu atemlos wurde jeweils vermeidet, welche Kunstschätze
wann, wie, wo und warum auf die Reise gingen.

Nun ist es so weit: Fast 1000 Werke von Pablo Picasso hängen
(aus Beständen des Kölner Ludwig Museums kommend) im Münchner
Lenbachhaus. Und 65 sonst in München verwahrte Gemälde der
legendären Künstlergruppe „Der Blaue Reiter“ sind am Rhein zu
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sehen. Die Debatte wird nicht so bald verstummen: Offenbart
der  bloße  Tausch  schiere  Ratlosigkeit,  oder  ist  er
kulturpolitisch  beispielhaft?

Luftiger präsentiert als am angestammten Ort

Vergleicht man lediglich die Anzahl der Exponate, so muss man
argwöhnen:  Die  Münchner  haben  die  Kölner  über  den  Tisch
gezogen, fast wie beim Fingerhakeln. Doch zum Picasso-Konvolut
zählen etliche kleinere Papierarbeiten, und außerdem kann man
ästhetische Dinge ohnehin nicht aufrechnen.

Was also bietet Köln? Einen ordentlichen Querschnitt durch die
Münchner  Kollektion.  Nicht  jeder  hiesige  Kunstfreund  fährt
alleweil an die Isar. Was dort an farbigen Wänden hängt, wird
in Köln auf keuschem Weiß und mit größeren Zwischenabständen
präsentiert.  Man  kann  sich  also  mehr  aufs  Einzelwerk
konzentrieren  als  am  angestammten  Ort.

Such nach dem „Geistigen in der Kunst“

Den größten „Auftritt“ hat Wassily Kandinsky, doch auch Franz
Marc, August Macke, Alexej Jawlensky und Gabriele Münter sind
prominent vertreten. Münter war es, die 1957 dem Lenbachhaus
ihren  privaten  Kunstbesitz  vermachte  –  bis  heute  der
Löwenanteil  der  Sammlung.

Die Gruppierung „Blauer Reiter“ war in Bayern verankert. 1908
zogen  Kandinsky  und  seine  Gefährtin  Gabriele  Münter  nach
Murnau ins Voralpenland. Jawlensky und seine Freundin Marianne
von Werefkin gesellten sich hinzu. Kandinsky wurde zur nervös
treibenden Kraft bei der Suche nach dem „Geistigen in der
Kunst“. Freischwebend wie Musik sollten Farben „erklingen“.

1911 gab es die erste gemeinsame Ausstellung. Als Kandinsky
sich 1914 von Munter trennte, zerfiel die Gruppe schon. Auch
künstlerisch hatte man sich verschieden entwickelt.

Die stille Sensation ist Gabriele Münter



Bei  Kandinsky  kann  man  den  Weg  von  russischen  Folklore-
Anklängen bis in die Abstraktion verfolgen. Von Marc sieht man
postkartenberühmte, kristalline Tierbilder („Der Tiger“), von
Jawlensky  grelle,  dann  meditative  Köpfe,  von  Macke  jene
anmutigen Szenen im Zoo und vorm Hutgeschäft.

Die stille Sensation aber ist: Gabriele Münter! Ihr Gestus
bleibt bei allem Neuerungswillen unaufdringlich. Ihre Bilder
sind psychologisch durchtränkt und inniglich dingfromm. Keine
brachiale, sondern eine sanftmütig lächelnde Avantgarde.

Museum Ludwig, Köln. 13. März bis 27. Juni. Di bis Do und
Sa/So 10-18, Fr 11-18 Uhr. Katalog 31 Euro.

 


